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trni> der Gefreit« B. , der sich neben ibm binmerfen M'll. fälft tn
das Seitengewehr vom Unteroffizier , das ibm durch Brust rurd
Lunge geht . B. ist auf der Stelle tot -

*

Das sind drei wahre , kleine Kriegsgeschichten!

Literatur
ANe an dieser Stelle besprochenen und angekttudigten Bücher und Zeit¬

schriften können von unserer Berlags -Buchhandlung bezogen werden .
« apttün Kirchettz . 1 . Band : Meine LVeltumsegelung mit dem Fisch¬

kutter „Hamburg " . Zweite Auflage . 21 .—40. Tausend . Leinenband mit
Goldpressung . 100 Bilder in Kupfertiefdruck, Biersarbendruck-Deckelbtld ,
2 Erdkarten für den Reiseweg . PretS 5. — M . Erschienen im Kribe-Berlag .
Berlin R 113, Schivelbetner Strabe 3 . — Kapitän Kircheib hat am
2. Januar 1926 seine Weltumsegelung auf seinem kleinen Fischkutter
<21 Meier lang , 6 Meter breit und 68 Tonnen grob) mit nur 4 Mann
Besatzung begonnen und ist am 2S. Dezember 1927, also säst genau nach
2 Jahren nach Zurllcklegung von 32000 Seemeilen in Cuxhaftn glücklich
wieder gelandet . Er wurde am 29. Dezember 1927 vom Hamburger
Senat , den Deutschen RetchSbehörden und durch eine vieltausendköpfige
Menge in Hamburg feierlich begrübt . DaS von ihm verfabte Buch über
feine Weltreise ist eine Kette packender Erlebnisse.

Zwei Bücher von Kapitän Kircheib . 8 . Band : Daö neue Ktrchettzbuch .
Ergänzung und Erweiterung des Buches »Weltumsegelung " . Soeben er¬
schienen . Leinenband mit Goldpressung . Zahlreiche Bilder in Kupfer¬
tiefdruck usw. Preis 5 .— M . Krtde-Berlag . Berlin N 113 . Da - Buch
ergänzt und vervollständigt in dieser Beziehung das Buch „ Weltumsege¬
lung " . sowohl in Bezug auf die Bilder , als auch ganz besonders im Text .
ES wird uns ein treues und vollständiges Bild geboten , wie der Kapitän
durch den Weltkrieg die nötigen Erfahrungen macht , auf einem kleinen
Fahrzeug die großen Meere trotz aller Gefahren zu durchmessen . Aeuberst
liebenswürdig und humorvoll plaudert er des weiteren von seinem
Schicksal nach dem Weltkriege. Des weiteren gibt er einen Durchschnitt
über seine Weltumsegelung in dem Kapitel : „ Nach «reiner Weltumsege¬
lung " . Alles in allem ein Buch für federnrann hochinteressant zu lesen .
Für die Heranwachsende Jugend insbesondere ist eS ein Schatzkästletn .
Der Preis von 5.— M für den Ganzleinenband ist bet der hervorragend
schönen Ausstattung gering zu nennen .

Zeitschrift für Geopolitik . 7. Jahrg . 1930. Heft 9 . Mit Recht erinnert
die „ Geopolitik" in ihrer zum Sonderheft ausgestatteten September¬
nummer daran , dab jk» mit der Rhetnlandräumung die Fragen noch nicht
bereinigt sind, die zwischen Deutschland und Frankreich stehen . Bor allem
find eS drei Komplexe, die zur Erörterung gestellt »vevden müssen und
Üher die das Sonderheft der „ Geopolitik" einen guten Ueberbltck gibt :
L Die Jnternationalisterung des Rheins unter Ausschaltung des deut¬
schen Einflusses , damit verbunden die Frage der Ableitung des Rheins
in feinem Oberlauf auf französtsches Gebiet durch den geplanten Kanal
Straßburg —Bafel . 2 . Die Schädigung des gesamten badischen Wirt¬
schaftslebens durch die Zoll-Linie gegen das Elsaß , mit dem Baden geo -
poUttsch unzertrennlich verbunden ist. 3 . Die Saarsrage , über deren Ein¬
zelheiten man tm allgemeinen viel zu wenig wettz . Wir ballen es für
wichtig und notwendig , datz auf diese Fragen nachdrückltchst hingewiesen
wird und empfehlen als Informationsquelle das ausgezeichnete Heft
der „Geopolitik" heranzuziehen . .

Die hölzernen Kreuze von Roland Dorgeles . Aus dem Französischen
Übersetzt von Tony Kellen und Erhard Witter . Montana -Berlag , AG . ,
Horw -Luzern . Leipzig, Stuttgart . In Leinen geb. RM . 7 .—, Schw.
Fr . 8.75 . — Endlich liegt nun . der große französtfche KrtegSroman in
deutscher Sprache vor — man muß sich wundern , dab er nicht schon
früher erschienen ist . Denn es ist serbstverständlich, dab es . nicht nur den
früheren deutschen Fronttämpfer sondern daß eS jeden Deutschen über¬
haupt brennend interessieren muß . zu erfahren , wie eS drüben zuging ,
det unserem hartnäckigsten Gegner , dem einzigen , der dem deutschen
Soldaten militärisch ebenbürttg war . Der Verfasser Roland Dorgelös
(das S am Ende des Namens wird ausgesprochen) hafden Krieg erst alS
Infanterist , dann als Flieger mttgemacht ; sein Buch ist in Frankreich
kt über 400 000 Exemplaren verkauft worden . ES ist schon 1919 erschie¬
nen , lange vor den neuen deutschen KrtegSromanen . tn einer Zeit , in
der Frankreich noch vom Hab- und StegeStaumel ergriffen war ; aber
dieses leidenschaftliche , starke und große Buch ist in einem Geiste
der Objektivität geschrieben , der den deutschen Leser wohltuend
derühren mutz . »Die hölzernen Kreuze" sind eines der erschütterndsten
menschlichen Dokumente, die wir vom letzten Krieg besitzen . ES spricht der
Geist deS echten Feldfoldaten aus ihm der immer und an allen Fronten
von Humanität durchdrungen war , der wohl unter dem Druck eines
Übermächtigen Schicksals sich zu leidenschaftlichen Ausbrüchen htnrettzen
läßt , aber doch drüben den ehrlichen Gegner , ja fast den Kameraden
erblickt. — Bei jeder Zeile fühlt man : „ So war er , so mutz er gewesen
sein . . . Die Soldaten , die Feldwebel , die Offiziere, die Sergeanten ,
die Drückeberger, die Freiwilligen , die Meuterer . . . Ein Krtegs-buch
- - und mehr : ein echt französisches Buch, aus dem jeder, der rtchttg
zu lesen versteht den Franzosen bester kennen lernt als aus lausend
anderen Büchern .

' Eine große Dichtung und ein wahres Buch, ein
Buch aus dem „ Poilu " nicht weniger als seinem feld¬
grauen Gegner ein unvergängliches Denkmal setzt .
Es tat not . dab uns endlich „Die hölzernen Kreuze" vorgelegt wurden ,
vor der Wahrheit dieses Buches müssen wir uns alle beugen. ES wird
Zeit , dab wir von der anderen Sette rnehr hören , und nun gleich von
dieser Sette : der einzige Gegner , der wie wir von 14 bis 18 dabei
war , die anderen sielen ja alle früher ans oder fingen später an . Und
die vernichtende Wucht der deutschen Heeresmaschlnerle ebenso wie der
erbitterte Widerstand , den unsere Feldgrauen jedem Angriff entgegen¬
setzten , ist noch nie so deutlich aufgezeigt worden . Schon darum sollte
jeder Frontsoldat bei uns das Buch lesen ; er steht das Leiden der
Gegner , aber er steht auch sich selbst von der anderen Sette . . .

Die Nummer 19 der „Frauenwelt " bringt neben dem Roman und den
gut auSgebauten Modeleil fesselnde Artikel über die Hygiene - Aus
st e l l u n g in Dresden , Fischfang bet Island und die Handelsmarine
Der Beitrag Dr . Susi BorkS : „Wie verhalt « ich mich bet kleinen Un
fällen und plötzlichen Erkrankungen meiner Kinder " wird jede Mutter
interessieren und unsere Kinder werden schon sehnsüchtig wieder auf ihre
»Frauenwelt "-Betlage warten . In den Rubriken : „ Wer wettz Rat " .
„WaS glbts im Film ", „Laube und Siedlung " und fm „ Medizinischen
Briefkasten " finden wir soviel Belehrungen , Anregungen und Ratschläge,
datz wir den Bezug der „Frauenwelt " nur wännstens empfehlen können.

Heftpret - 35 Pfg . . mit Schnittmusterbogen 45 Pfg . Bestellungen
'nnen alle Volksbuchhandlungen , Postanftalten und der Verlag I . H .

.'9 . Di n Rachf. G .m .b .H . , Berlin SW 68, Ltudenftratze 3 entgegen .

mtfekche
Besuchskarten-Räifel

Ed. S . Rekfeisen

J&a iät mir ein Mann seine Besuchskarte abgegeben und «Er
auf die Frage , was er von Beruf sei, geantwortet , das ergebe sich
schon aus seinem Namen , ich möchte nur die Buchstaben richtig
durcheinandermischen und ein einziges neues Wort daraus bikdenk
Mein lieber Mann , ist das nicht seltsam? "

„Allerdings ", meinte der Gemahl . „Aber gib doch einmal dis
Karte her ; ich will versuchen, was sich daraus machen labt ."

Es dauerte ziemlich lange , bis der Wißbegierige das Rätsel ge¬
löst hatte ; umso grüner aber war dann seine Freude .

Scherz-Aufgabe
Was ist mehr : Drei Paar Wiener Würstel , ein« Elfe und

Liner , der gekündigt bekommen hat — oder zwei Sivos ?

Uätjelaustöjungen
Dovveloieeeck-RLtsel : Erwin , Degen , Ilias . Anker . Halle ---

Weinlese .
Rüffel : Paul — Paula .
Richtige Lösungen sandte« ein : August Schlemmer , Julius Grim¬

mer , Karlsruhe .
Witz und Humor

Lustige Polizei -Anekdoten des Auslandes
Ein wirklich triftiger Grund

Me die übrigen dänischen Beamten , so senkeben auch die Polizei -
beamten in Dänemark allerlei Sporteln . Wenn z. B . ein Han¬
delsmann beim Hausieren ohne Erlaubnis angetroffen wird , ver¬
fällt die beschlagnahmte Ware dem Beamten , ebenso erhält er
seinen Anteil an dem Erlös von Schmugglerware usw . Bt -cher
hatten in den Stadt Lorsör 1 Oberpolizist und 9 Polizisten die
Ordnung a-ufrechtzuerhalten . Kürzlich ist die Zahl der Unter¬
beamten auf zehn erhöht worden . Und warum ? Weil , wie ein
sozialistisches Blatt meldete , der Anteil der einzelnen Polizei -
becnnten an den Sporteln sich leichter errechnen läßt . wenn man
durch zehn , als wenn man durch neun teilen mub.

China
Der Polizeipräfekt von Peking hat eigentümliche Ansichten von

den Frauen des 20. Jahrhunderts . Er erließ 1927 eine Verord¬
nung , in der es heißt :

„Bet verschiedenen Gelegenheiten haben übermoderne Frauen
dem Gesetz nicht gehorcht und die Bräuche des Landes verletzt.
Junge Studentinnen und Damen der höchsten Gesellschaftskreis«
tun sich besonders darin hervor . Wenn diese jetzt herrschenden
Zustände weiter einreihen , ist es ganz unmöglich , dah die Moral
des Landes auf ihrem alten Niveau bleiben kann . Aus diesem
Grunde ordne ich an, dah die Polizei , wenn sie Frauen in auf¬
fallenden Kleidern mit Bubiköpfen trifft , sie sofort verhaftet , um
sie schwerer Bestrafung zuzufübren . Frauen haben zu
zittern und zu gehorchen .

"
Der Notenschreiber

Der unsterbliche Komponist Rdssini lieb sich eines Tages bei der
Behörde seiner italienischen Heimat einen Patz au -ftellen . Der
Polizeisekretär , der zu diesem Zwecke seine Personalien aufnahm ,
fragte den Künstler nach seinem Beruf . „Notenschreiber "

, ant¬
wortete Rossini kurz. Der Beamte verstand ihn nicht und wollte
wissen , ob mit Noten etwa Rechnungen gemeint seien. Der
Meister wurde ungeduldig . Vielleicht war er auch in seiner Ei¬
telkeit ein wenig gekränkt » datz man ihn nicht kannte . Gr ent -
gegnete mürrisch, dah Noten eben Noten seien.

Der Polizeisekretär wutzte sich nicht anders zu helfen und schrieb
in den Pa « als Beruf : Buchhalter .

Alte Polizeiverordnungen
Im Juli 1928 erschien in einem vornehmen Speiserestaurant

der City von London ein eleganter Herr in mittleren Jahren , in
der Hand ein ungebratenes , aber fertig paniertes Kotelett . Er
ging in die Küche , bat den Oberkoch um eine Pfanne und um
einen Platz am Herd- Fett zum Braten habe er selber mitge¬
bracht. Man geriet in einige Berwirrnng und bolle schlietzlich
den Geschäftsführer herbei . Es gab lange Auseinandersetzungen ,
in denen es jedoch nicht gelingen wollte , dem sonderbaren Gast
klar zu machen, datz er entweder ein gebratenes Kotelett bestellen
oder sein Kotelett zu Hause braten müsse .

Mit Gewalt wurde der für verrückt gehaltene Herr schlietzlich
aus der - Küche und dem Hause befördert . Nach einer halben
Stunde erschien er wieder in Begleitung von zwei Polizei beamten
und einem Rechtsanwalt , der dem erstaunten Geschäftsführer
.' inen Paragraphen vorlas . nach dem

„ jeder englische Bürger das Recht hat . die Küche jedes Re¬
staurants unentgeltlich zu benutzen , falls er die Naturalien
mitbringe .

"
Das noch immer geltende Gesetz , das aber längst vergessen ist,

stammt aus dem Jabre 147 3. Die Absicht des Herrn war . der
Negierung zu beweisen, dah derartige Gesetze endlich einmal auf -
aeboben werden mutzten. Dieser Beweis dürfte ibm gelmrgen
sein .
Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .
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Die toten Soldaten
Bon Heinrich Lerfch

Wenn einen Kameraden eine Kusel trifft und er fällt bin,
da«« mttffen die ander « marschieren «ad weiterziebn .
Dürfen nicht bleiben stehn und nicht nach ihm sehn .
« iissen weiter und immer weiter gehn.
»Weiter " dröhnt im Schreiten das rauhe Kommandowort ,
treibt sie hinter dem fliehenden Feinde fort .
Soldateublut , Kameradenblut ist nimmer allein ,
immer müssen bei Soldaten Kameraden sei«.
Und ehe er ganz verlassen und einsam stirbt ,
sei« suchender Blick um Menschen, um Freunde wirbt .
Daun kommen die Geister der toten Kameraden herbei ,
die nicht schlafen können beim Schieben und Kriegsgeschrei.
Und stehen ihm bei : Einer hebt sein Gesicht,
dah er noch einmal siebt der Sonne schönes Licht
Einer löst ihm vom Rücken den Tornister schwer,
einer holt ibm die entfallenen Waffen her.
Kniend um ihn herum , von Waffenbrüdern ei» Kreis ,
lauschen sie ferner Schlacht, beten und fingen leis .
Wenn dann aus seinem Herren der letzte Tropfen flieht
einer seine gebrochenen Augen schlicht .
Seine Seele steigt aus dem Körper heraus ,
siebt wie ei» strafender Cherub aus .
Schwebend zur Höbe, umschlietzen sie liebend ihn .
folgend den streitenden Heeren, kreisen sie darüber hi«.

Mit besonderer Erlaubnis des Berlages Eugen DiedrrtchS Jena , dem
Buche „ Herzi Aufglühe . dein Blut " von Heinrich Lerfch entnommen .)

Loretlo
Bon Friedrich Franz von Unrnb .

Bon Lens aus führt eine Straßenbahn an den Futz der Lo-
retloböhe . Man merkt kaum, dah die Häuser am Rande der Stadt ,
in Lievin und in Angres Neubauten sind . So sehr gleicht die
reizlose Bauart , die schmale Front , ihr blutig -schmutziges Rot dem
früheren Aussehen . So standen sie schon im Krieg , nur damals
von Granaten durchwühft . Jetzt ist alles neu und heil . Schau¬
fenster stellen Lebensmittel , Kleider und Trödel aus . Auf der
Strabe herrscht ein sachliches Treiben . Frauen kaufen ein . Berg¬
leute kehren heim. Kinder spielen und schreien - Wie damals
« gen die Türme der Gruben hoch über die Stadt . Doch siebt man
jetzt , wie das Förderrad . das so lange Zeit ftittstand . sich dreht .
Auch die Taubttrschar , die dort schwenkt und kreist , ist ein Anblick ,
den es nicht gab : Brieftauben » ein Werkzeug des Feindes ! Jetzt
fliegen sie blinkend und frei .

Die Bahn halt in Souchez. Ich erkenne es nicht . Ein neuer Ort
deckt die Stelle des alten . Statt Ruinen stehen Bauernhäuser
mit Gärtchen davor . Hellblauer Rittersporn und orangene Ringel¬
blumen leuchten freundlich heraus . Ein neuer , bequemer Wes
strebt in langsamer Steigung bergan . Kühe liegen wiederkäuerü»
am Hang ; eine weihe Ziege schmiegt sich zierlich ins Gras . Dann
sind Kornmieten rechts und links ; ein öaferfeld klirrt im Wind .
Dem Morgen » der diesig und herbstlich war . folgt ein klarer , fast
heißer Tag . Ringsum wächst die Bläue ins Rund , leicht aufge¬
setzt auf den fernen , unabsehbaren Horizont . Schwalben schwirren ;
sie strren und wiegen sich in der warmep Luft .

Schwer fahlich, datz man hier steht » aufrecht siebt , datz einen
keine Granate zerreibt ! Hier , wo jeder Gang sonst ein Todesgang
war . wo um hundert Schritt vorwärts Regimenter verbluteten -
Dah man hier wandert , in zwanzig Minuten den Weg macht, der
sonst Stunden um Stunden durch Sappen und Trichter führte . Wer
erriete das noch ! Wer ahnte die Gräben , das Labyrinth , in dem
selbst der Kundige sich verirrte . Kein Anzeichen mehr , keine Spur .
Der Wind webt aus den Weiten des Artois , des Pas le Calais .
Man spürt ihn an Stirn und Hals , an der waffenlos nackten
Hand . Kein Schutz, kein Einschlag wirft einen aus kurzem Auf¬
atmen in den Lehm, kn das Grab . Ich kann geben und bleiben ,
den Frauen zuseben. wie sie schwatzend im Felde sitzen , dem Bauer ,
der hinter dein Schimmelgespann seinen Pflug durch den Acker
treibt . Aus der Wiese, die ans Stoppelfeld angrenzt , kommt leiser
Duft . Wegwarten . Mohnblumen , Johanniskraut mischen tbr Blau
Rot und Gelb .

Gm« Stätte des Friedens — wäre nicht über dem Hügel der
Turm ! Man sah ihn schon lang , auf der Fahrt , dann im Anstieg,
neben der neuevbauten Kapelle . Ein weitzer Turm . Der „Leucht¬
turm der Toten ". Ein gigantischer Leichenfinger . Spitz , un¬
heimlich, in gespenstischer Fremdheit steht er über dem wieder tra¬
genden , blühenden Land .

*

Die Hochfläche trägt einen Kirchhof. Hier ruhen — besagt eine
Tafel — 34 472 Franzosen Durch Gräberreihen zur Rechten und
Linken gelangt man zum Turm . Und hier an der Stätte des
Ruhms , des nationalen Erinnerns grützt diese Inschrift :

„Vous qui passez en p&erins pres de leurs tombes ,
Gravissant leur calvaire et ses sanglants chemins , 1
Ecoutez la clameur qu! sort des h£catombes : !
Peuples , soyez unis ! hommes , soyez humains !“

Die Krypta innen im Turm verlieft die Mahnung ; vier Grup¬
pen von Särgen überdecken ein Beinhaus ; 16 000 der Toten waren
nicht mehr erkennbar , nur Fetzen von Knochen und Fleisch . Am¬
peln erhellen den weißen stillen Raum . Blumen und Schleifen
mnsämnen ihn mit dem Dank und den Farben Frankreichs . Zwei--
hundert Stufen führen von hier auf die Plattform . Dort ist die
Lampe , die nachts , von Einbruch der Dunkelheit bis zum Morgen ,
brennt . Die , meilenweit sichtbar, über dem Kirchhof und den
Kampfstätten dreht . Ich sehe hinaus . Eine Fülle von Namen
schießt plötzlich im Rundblick zusammen . Namen , die monatelang
Millionen bewegten . Namen , wieder und wieder genannt , einge-

Elzt ins Bewutztsein der Völker . Namen der Qual , des Todes.
Tränen . Souchez , Carency , Albain , Givenchy , Vimy. Und»

jedem Kämpfer von dort vertraut : Kanzel , Schlammulde und
Totenwiese . Im Süden die Zackentürme von St . Eloy . Im
Norden die Ebene von Lens ; das Zechengebiet, flaches Land , auf
das die Schlackenhalden Pyramiden auftürmen - Man bat eine
weite Sicht . Der Wind , der sie reinbält . braust und steigert sich
fast zum Sturm .

Unten liest man dann auf den Flanken des Turms Berfe junt
Ruhm der Gefallenen . Gott , heißt es , wird dies Chaos mensch¬
licher Trümmer erkennen : als „Staub der Helden"

. Die Lampe
ist die Leuchte der Toten , ihr Herold in der Nacht des Vergesiens .
Das Licht , am Glanz ihres Ruhmes entfacht , „ein neuer Stern
an dem Himmel Frankreichs "

. Gegenüber vom Turm liest die
Kirche . Notre Dame de Lorette . Schon im FrübLabr 1915 war die
alte zerstört . Man sab noch die Trümmer . Heute fehlen auch sie ;
man weiß kaum die Stelle . Die neue Kapelle dient der Feier der
Toten . Zwischen Kirche und Turm steht ein Denkmal : General
Maistve , vor dem ein Soldat präsentiert . Ich durchschreite die
Gräberstrahen . Man ist dabei , Kreuze , deren Inschrift verblaßt ,
zu ersetzen - Jedes Grab ist mit Blumen , mit Pfingstnelken » Rosen.
Lavendel bepflanzt . Junge Bäume recken sich in den Himmel .
Ein gewaltiges Ehrenmal . Die Nation trägt , so scheint cs . ibre
Dankesschuld ab.

*

Am Ostrand , neben dem Kirchhof, sind
' zwei ganz wie Gräber

umgitterte Plätze . Es gebt in di« Erd « . Links stebt „liommes"
und rechts „kemmes"

. Neben der Heldenverehrung die Realitäten
des Levens . Wie ich noch diese Grüfte betracht« , entdecke ich . wo
ich hin . Am AusgaUg des Schlammtals . Hier lief unser An¬
marschweg in die Stellung . Dort die Hecke, der Steilhang — die
Zeit zerbricht . Es ist Nacht. Wir marschieren die Chiusiee
nach B4tbune - Pappelstümpfe staksen grau in das Schrvarz. Der
Märzwind pfeift . Wir geben , torkeln weit vorgebeugt , in schmutzi¬
ger Uniform , die Beine bis zur Hüfte uimvickelt . Es regnet .
Granaten beulen , vlumvsen , krepieren nicht in dem nassen Grund .
Abbiegen ins Schlammtal . Rechts Boblen , links Brei . Bor mir
schwankt , von zwei Männern gewiegt » ein Maschinengewehr . Sie
stolpern , das M . G . kommt ins Kippen , versackt. Die es trugen ,
gehn weiter . Ein Mann bricht ein . Man zerrt ihn heraus ; seine
Stiefel bleiben in der klebrigen Masse. Erst im oberen Tal wird
es trockener . Bataillonsgefechtsstand . Der Adjutant zeigt auf
der Karte die Stellung - Ich trete zurück und versinke . Eine
Stimme lacht : „Warum legen Sie sich zu den Toten ? " Hände
helfen mir aus der Grube . Vorwärts . Durch Gräben , Trichter ,
über Stacheldrabt fort . Leuchtkugeln» Schüsse . Schreie , ein ver¬
haltener Ruch ; Sanitäter ; weiter . Um drei Ubr morgens ist die
Linie erreicht . Ablösung . Die andern ziehen ab . Ich falle in
meinen „Unterstand "

, ein Loch in der Grabenwand . dreiviertel
Meter hoch, anderthalb Meter tief ; streckte mich, schlafe . Es liegt
sich weich . Beim Aufwachen zeigt sich, einer hält mich im Arm .



Die Hand UaUi mir wächsern entgegen . Ein Franzose , die Leiche
steckt in der Wand . Dann der Gang durch den Graden bei Hellig¬
keit . Ueberall Tote , neben Sandsticken eingebaut , aufrecht in der
Schulterwebr . Erst erschrak nran - Dann gewöhnte man sich ; griff
ihnen , um sich zu hatten , nicht auszuruffckien , unbeisorgt ins Gesicht '
ah dann mit denselben Fingern sein Brot . Man gewöhnte sich,
wurde stumpf . Und doch ätzte sich einzelnes der Erinnerung ein
. . . Beschickung , Granateinschlag — Stille . Auf den Boden ge¬
blickt , höre ich eine Uhr Deutliches Ticken ; aus der Erde heraus .
Mir graben . Ein Toter ; ein französischer Leutnant . Wir nehmen
ihm seine Papiere . Ein angefangener Brief ist dabei . Ich lese :
„zur Zeit ist es ruhig . Sei ohne Sorge .

" Sei ohne
Sorge - . . Gradeaus liegt das Niemandsland . Stacheldrabt ,
spanische Reiter und Tote . Arme , Beine und Rümpfe . Käppis ,
rerjchUsscne Mäntel . Plötzlich , vor mir eine blaue Wand . Der
Franzose greift an . Aber eb noch ein Posten Alarm schreit , sausen
die Granaten hinein . Bier Volltreffer . Fertig .

Es regnet , und wir triefen von Schlamm ' beben vor Kälte .
Unsre Därme lassen uns keine Ruh . Der Abort ist ein Trichter ,
Granaten -erpflügen ihn - Immer wieder fallen Verwundete in
den Kot . Einem ist, als er bockte , der Kopf abgerissen . Nun
liegt er . und sein Hinterteil feixt .

Es ist heih geworden . Ich kehre auf den Kirchhof zurück. Was
eigentlich soll der Pomp , diese Stätte des Ruhmes ! Was foö sie
den Toten ! Hat man denn scheiden können : hier deutsch , dort
französisch ? waren nicht die Knochen vermischt ? Run sie trennen ,
lügnerisch sondern , etikettieren als „ Hekdenstaub " ? Dient das
den Toten ? den Lebenden ? da irren sie um die Gräber . Eine
Kinderschar pilgert vorbei , der Priester lenkt sie. Ein Sergeant
liest die Gräberschilder . Neugierige Bürger mit Taschen voll
Mundvorrat gehn umher . Eltern führen ihr Kind . Es lernt
lausen ; es wackelt auf der Stratze der Ehre zwischen Gräbern und
Kirche die ersten Schritte . Ein Ehepaar plaudert . Ein Junge
knipst am Kavellenportal eine Gruppe - Was wissen sie von den
Toten !

Sicher , dah mancher in echtem Gefühle hier weilt ; dab ihn das
matzlose Leid ergreift ; dah er gleich dem Eingangssvruch Friede
meint ; dah der Kirchhof diesen Willen bestärkt . Aber bleibt das
nicht Utopie ? Ohnmacht vor dem Leuchtturm des Ruhms ? Wo
Gewehre geladen sind , gebt eines los . Wo gerüstet wird , gibt es
Krieg , kein Vertrag hält ihn auf . Keine Einrichtung bietet
Sicherheit . Die gibt nur der Mensch . Vielleicht dab die
Toten sie wüßten ! Sie waren verwandelt , das Leben brach selt¬
sam in ihnen auf . Sie zerschlagen ihr Ich . opferten sich. Eie
krochen für den Feind selbst ins Stachelnetz , ihn zu bergen . Trotz
dem Verbot , dem Tod ins Gesicht. Tausende fühlten damals
nicht feindlich , nein menschlich . Sie standen an der Schwelle zu
Neuem . Wenn sie selbst erschlaffen , — wer wagt , wer ist reif
-um Frieden ?

*

Unweit des Kirchhofs steht eine Bude ; Souveniers liegen aus .
Bon dort führt ein Hohlweg nach Abkain ; früher ein Anmarsch -
psad - Man sieht noch die Spuren - ugeschütteter Unterstände . Hie «
und da Wellblech und Stacheldraht . Gestrüpp hat das alles bedeckt .
Brombeeren , Hagebutten und Schlehen beginnen zu reifen . Die
Hecke färbt sich schon rot . Ablain ist neuerbaut . Nur di « Kirche
steht als Ruine . Holundersträucher im Schiff , die Mauer von Ge¬
schossen zerveitscht . Ich ersteige die Höhe zwischen Ablain und
Earency . Das letzte Mal war es nachts . Ein Angriff hatte
unser ? Limen jerjtiutt . Man wMe nicht mehr , wo mx Fremd,
ivö war Feind . Leuchtkugeln stiegen . Granaten barsten , Ma -

Shinengewehre tackten - Heute ist Stille. Die Bauern find von
en Feldern heim . Kein Mensch weit und breit . Tauben durch¬

suchen die Stoppeln . Ein Schwalbenschwanz gaukelt vorbei . Der
Hügel drüben iwm Bouoignywald über die Kanzel bis Notre
Dame ist ein friedliches Bild , eine schöne Landschaft , eine Aus¬
sicht für Wanderer . Der Wind kühlt die Luft , er duftet von Klee .
Kein Wölkchen am Himmel ; rings sanftes Blau . Nur der Turm
stöbt hinein . Grellweib im Mittag . Geisterhaft . Eine Warte des
Tedes . Auch früher geschah es . dab hier Nr minutenlang Rübe
war ; bis ein Schub sie zerbrach Ich lausche . . . Nichts . Glä¬
serne Stille .

Es ist dunkel . Ich sitze am Fenster in Lens . Die Sonne ist
dinier Loretto unlergegangon . Jetzt blitzt dort hin und wieder ein
Licht , das Feuer des LeuHtturms . Ein Stern — so bieb es in
wohl — an dem Himmel Frankreichs .

Ich bin , ehe es Abend wurde » auf dem KirMof gewesen ; den
Sokdalenfriedhof in Lens . Dort liegen 15 WM) Gefallen « ; Deutsche
Reiben von schwarzen Kreuzen : Namen darauf . Nur vereinzeli
ein Kranz , ein Geranienstock . Sonst Gras ; Nichts als Rasen und
Klee . Ein paar Leute sicheln ihn ab ' stopfen das Heu in dir
Säcke für Karnickel und Ziegen - Der Wärter , ein Invalide , vcr
sichert mir . seine Schuld sei das nicht ; die Regierung verpflichtl
ihn , jedes Grab , für das Geld eintreffe . $u schmücken ; doch komm
keins . Ls erbitterte mich Ich dachte an den Friodbof da ober
Jedes Grab überduftet von Blumen . Die Freunde ober , du
Kameraden verscharrt wie Hunde . Und doch dringt der Anbliö
grade dieser ins Herz . Wie sie da liegen , ganz ohne Pomp , habe ;

S
e gekämpft und gelitten . Ohne Hoffnung , fast anonym ; ohn
lusficht auf Sieg . Gegen vierfache llebermacht ; auf verlorene

Posten . Sie fielen für Deutschland , aber ihr Kampf wuchs nU
nationale Ziele hinaus . Wie sie kämptten , das macht sie grol
"’ i' r Menschentum war erschütternd : das , was die „feindlichen

verband : der Mut . die Aufopferung , das schlichte, willig
**Vm entspricht diese Kreuzesstätte . Ohne Kränze ml

Stein . Kein Schmuck hcrm-pft den Ernst des DurchlMenen . Kein
Rofenduft übertäübt Km

Am Turm steht die Mahnung : „Völker seid einig ,
Menschen , seid menschlich !

" und dreht in dem Feuer
über das Land . Als »RurVals Vermächtnis der Toten . Doch
es ist das Verhängnis , die Wucht des Sieges , dab er das Opfer
verfälscht zum Ruhm , den Willen zum Frieden in den zur Macht .
Anders für uns , die Besiegten , Uns war der Erfolg versagt .
Unmöglich , die Toten mit eitlem Ruhm zu bekränzen . Ihr Opfer
blieb unbelohnt , ungedankt ; eine stille Saat : reifende Kraft , jenen
Ruf zu gestalten .

Der Herrgott im Drahtverhau
Bon Wilhelm Heydrich .

Eines Tages erhielt der Erfatzrefervist Adam Baldamus leine
Einberufung zum Heeresdienste .

Er empfand keinen Schrecken darüber , dah er nun ebenfalls in
die Reihen der Todgeweihten eintreten sollte , denn der Tod besahfür ihn nichts Furchterregendes ; er sah in ihm nur das Geheimnis
eines unlösbaren Rätsels . Aber ein Grauen überfiel ihn dennoch ,datz nun auch er die Waffen gegen die lebe ^ e Kreatur erheben
sollte , dab er verwunden und töten sollte . Sein ganzes Leben war
bisher auf Erhalten , Pflegen , Schützen eingestellt gewesen , und
seine tiefste und heiligste Ueberzeugung war es . dab darin allein
der Sinn des Lebens lag . Er vermochte es nicht , sich eine Not¬
wendigkeit vorzuftellen , die Töten , Vernichten ebenfalls zu einem
Lebenszweck erheben konnte .

Dennoch war Adam Baldamus zu stark von der Gewohnheit des
Geborchens befangen , als dah er dem Befebl sich widechetzt hätte .Er schnürte , als die Kunde gekommen war , sein Bündel , nahm
Abschied vor; seinem Hause und seinem Garten und fuhr nach der
ihm bezeichneten Garnison .

Die Präliminarien der Ausbildung , die Unterweisung im Ge¬
brauch der Waffen , lieb er geduldig über sich ergehen - Die Roy -
beiten seiner Vorgesetzten ertrug er ohne Auflehnung . Auch über
die gutmütige Brutalität seiner Kameraden kam er hinweg , nach¬dem er erkannt hatte , dah sie nur gegen den Stumpfsinn und die
Hoffnungslosigkeit ihres neuen Daseins anzukämpfen suchten . Sein
grobes Leiden begann erst , als er zu einem mobilen Truppenteil
in der Etappe versetzt wurde , wo ihm der Zweck seines neuen Be¬
rufes zum ersten Male na -hetrat .

Hier erlebten seine Vorgesetzten eine merkwürdige Ueber -
rafchung an diesem stillen und gehorsamen Menschen .Eines Abends wurde ein Parolebefehl bekanntgegeben , dab
das Kriegsgericht des Ortes einige Einwohner der Spionage über¬
führt und rmn Tode verurteilt habe . Zu dem Exekutionskom -
mando , das am nächsten Morgen die Hinrichtung vollziehen sollte ,gebürte czuch Adam Baldamus . ,

Als sie um vier llbr in der Frühe zum Abmarsch antraten ,meldete sich Adam bei seinem Kompagniefübrer und bat . ilm von
diesem Dienste zu befreien .

Der Offizier machte erstaunte Augen , die Unteroffiziere und
Mannschaften starrten Adam fast erschrocken an . „Warum wollen
Sie von diesem Dienste befreit sein ? " fragte der Leutnant - Adam
wagte es nrcht , den Grund ansugeben und sah vor sich nieder .
„Sie müssen dock) ein « Ursache haben "

, sagt « der Leutnant . Da
blickte Adam gleichsam in einem Schuldbewusstsein auf . „Ichkann nicht töten " , murmelte ex kaum hörbar .

Der Summ schien ihn nicht verstanden zu haben . „Was haben
Sie gesagt ? " fragte er . „Wiederholen Sie das doch mal ! " —
„Ich kann nicht töten ! " wiederholte Adam laut , indem er glühend
rot wurde . „Sagen Sie mal , sind Sie verrückt geworden !" rief
der Leutnant . „Was bilden Sie sich denn ein , wozu Sie hier
sind ? " — Adam lüickte sich hilflos um und sah , wie seine Kame¬
raden zu lachen begannen . Auch der Leutnant lachte . .Mm , Sie
haben Angst "

, sagte er . vorläufig noch ohne Zorn . Das wird
sich geben . Jetzt aber treten Sie ins Glied Wrück. Ihre Bitte
kann ich nicht genehmigen .

" — „ Herr Leutnant !
" rief M >am

flehend , ohne sich zu rühren , „ ich kann nicht töten !
" Und dann ,als kein« Antwort kam » verzweifelt : „Ich werde nicht fchiebenN "

— „So -o-o? " sagt « der Offizier verkniffen . „Nun . das werden
wir ja sehen ! Jetzt befehle ich Ihnen , ins Glied zurückzutreten !

"
Adam gehorchte schweigend , und das Kommando marschierte ab .
Als sie vor den Verurteilten standen , die stumpf und teilnahms¬

los den unabwendbaren Tod erwarteten , fchlob Adam die Augen .
Die üblichen Kommandos folgten und wurden ausgeführt . Die
2alve krachte , und die Opfer lagen stumm am Boden . Gleich
) armif lieh der Offizier sich Adams Gewehr reichen und öffnete

Kämmet . Es zeigte sich , dab Adam seine Worte wabrgemacht
wd nicht geschossen hatte .

Gut "
, sagte der Leutnant mit einem bösen Lächeln , „die Fol -

n werden Sie zu tragen haben .
" — Wegen Gehorsamsverweige -

ing wurde Adam zu vier Wochen strengen Arrests verurteilt ,
fgn fahle ibn noch sehr gelinde an .

*

Adam Baldamus sab seine Strafe mit ergebener Ruhe ab . Der
ohn seiner Kameraden , die berechneten Niederträchtigkeiten der
ttcroffiziere waren in der Folge weit qualvoller . Di « Offiziere
trachteten ihn mit verächtlicher Ironie . Aber je mehr Berach -
ng er zu leiden hatte , desto unbeugsamer wurde sein Entschluß .

Er würde niemals töten — niemals , niemals ! Mochten sie
dafür zugrunde richten ? Er wollte lieber Opfer fein , als

j _
rückte ihm das Schicksal immer näher .

Die touxtoe au W ISttml gezogen wrto Warn tVcwtv
Führer . Dieser hatte von Adam bereits gehört und redete ihn
folgendermahen an : „Skt find affo der Mann , der nicht schieben
will ? — Jetzt merken Eie mal auf . was ich Ihnen sage : Wenn
Sie bei mir mit solchen Mätzchen anfangen , dann gnade Ihnen
Ihr geliebter Gott ! Dann nehme ich — ich selbst — Sie in die
Arbeit und lasse Ihnen eher alle Knochen brechen . ehe ich Ihnen
auch nur die geringste Mderfetzlichkeit durch ^ yen lasse ! — Ver¬
standen ! !

" Die letzten Worte schrie er mit so wuterfüllter Stimme ,
datz ihm die Augen aus den Höhlen quollen .

Drei Tage blieb die Truppe in der Reserve . Dann begann es
. unruhig zu werden . Granaten Wogen ein und warfen schwarze
Rauchpinien empor . Das gellende Gehämmer der Maschinen¬
gewehre schmetterte dazwischen . Es Wen ein Angriff - evorzu -
stehen .

Nachts wurde Adams Abteilung eingeschoben . Im Mondlicht
stolperten sie schwerfällig durch Gräben . Mit Mänteln und Zelt¬
bahnen zugedeat . lagen Leichen auf dem Grabenvrund . Die Ge-
fechtslinie . die die Kompagnie besetzte, war verlassen . Das Feuer
hatte sich nach rechts gesogen , wo in einem düsterroten Bvandschein
Granate auf Granate einfchlug und von Zeit zu Zeit abgerissenes
Zorngefchrei erklang . Bor dem Feuerschein standen schreckhaft
schwarz und kabl geborstene Baumstümpfe .

Nach einiger Zeit flaute der Lärm ab , und es wurde ruhiger .
Da begann ein langer , trauriger Zug durch die Gräben zu ziehen .
Man schaffte die Verwundeten hinweg . Zersetzt und verstümmelt
lagen sie in Zeltbahnen , die von zwei Leuten getragen wurden .
Manche auch hintten auf einen Kameraden gestützt vorbei oder
wurden von Hiffsbereiten auf den verschränkten Härrden getragen .
Es war eine stille , blutige Parade , die ein schmerzliches Seufzen
und Stöhnen nach sich lieb . —

Adam Baldamus brachte diese Nacht in einer völligen Erstar¬
rung zu . (kr stand unbedeckten Hauptes , mitten im Mondschein ,
an der Grabenwand und sah mit groben , weitgeoffneten Augen
in die blassen Gesichter , die an ihm vorübersogen . Die Hände
hielt er gefaltet vor der Brust und sein Antlitz trug einen schmerz-
vollen Zug tiefsten Erbarmens . Einig « der Verwundeten erzähl¬
ten später von diesem groben , blassen Soldaten wie von etwas
besonders Tröstlichem . Ein Fiebernder behauptete sogar ollen
Ernstes , er wäre im Schützengraben Christus begegnet , der als
gemeiner Soldat wiedercrstanden sei , um von neuem die Mensch -
beit durch seinen Opfertod zu erlösen -

Bon diesem Eindruck , den er bervorbrachte , wuhte Adam Bal¬
damus nichts . Aber ein bohrender Schmerz wühlte in seinem
Herzen , weil er nirgends einen Grund für diesen Massennund ,
dieses sinn- und zwecklose Blutvergieben finden konnte . Er sagte
sich, dab es nichts — aber auch .gar nichts geben könnt « , was
diesen täglichen Hekatomben als Rechtfertigung gelten durste .

.Mir sind Opfer — Opfer von Wahnsinnigen !
" dachte er . „Diese

alle , die täglich wieder zur Waffe greifen und den befohlenen
Mord wie ein Handwerk üben — sie alle wissen nicht , dab sie die
Opfer eines fürchterlichen Betrugs find ! "

JHJernt einer kommen wollte und es sagen - !
"

Während die Sonne aufging , muhte er sich vorstellen , was ge¬
schehen würde , wenn plötzlich jemand auf das Leichenfeld zwischen
den Groben , »wischen den Drahtverhauen , treten und den unge¬
heuren Betrug offenbaren würde , unter dem sie alle . Mben und
drüben litten ! So tief versenkte er sich in diesen Gedanken , dab
Mut haben wollte , es — hier — zu sagen !"
Mut haben wollte , er — hier — zu sagend " -

Inmitten einer brütenden MirtagsstiÜe über den Schützen¬
graben geschah an diesem Tage etwas so Unerhörtes , dab eine
Erstarrung über das ganze Feld herabsarck . Denn aus dem tiefen
Schweigen erhob sich plötzlich eine klare , weithin hallende Stimme ,
die die Soldaten hüben und drüben aus ihren Erdlöchern bervor -
lockte .

Die Stimme rief mehrmals nacheinander :
„Höret mich , meine Brüder , was ich euch zu verkünden habe !

"
— Es war . als ob alles vor Schrecken gelähmt und stumm

blieb . Kein Laut ertönte , kein Schub fiel . Bon beiden Seiten
starrten tausend Augen aus den liefen Erdrinnen hervor auf die
brche , schmale Gestatt eines Soldaten , der waffenlos , barhaupt ,
aufrecht , — langsam zwischen den Drahtverhauen einberschritt .

Und wieder erhob sich die klare Stimme , weithin tönend :
„Meine Brüder ! Was führt euch hierher , euch zu bekämpfen ?

— Wissel Ihr , was ihr tut ? Wisset ihr , warum ihr es tut ? —
Ich sage euch, ihr begehet der Sünden gröbte und schwerste, die
nie vergeben witd . — hier nicht und dort nicht , — im Leben
nicht und nicht im Tode ! - "

— Hier begannen einige der Zuhörenden zu lachen , aber sie
wurden von andern heftig zur Ruhe verwiesen . Auch von der
andern Seite des Feldes rief man . obgleich man dort nicht ver¬
stand . was der Fremde zwischen den Drahtverhauen sagte . So
konnte Adam Baldamus in einer grenzenlosen Stille weiter -
sprechen . Und er sprach wie ein Feuer , das zum Himmel flanrmt
und in die Erde hineinfribt ! Er sprach , dab die Männer rechts
und links in den Gräben sich bläh und stumm ansahen , da sie
fühlten , dab jener sonderbare Mensch eine Wahrheit brannte , die
sie alle wie eine unerkannte schwere 2aft in sich schleppten . —

Dann aber wurde Adam Baldamus ' Rede jäh unterbrochen .
„Was gibt es hier ? " fragte der schlagflüssige Offizier , der atem¬

los durch den Graben berankeuchte „ Ist bei dem Kerl der Wahn¬
sinn faktisch ausgebrochen ? "

Niemand antwortete darauf . Alles lauschte auf die Worte dort
drauben . die wie Meibelhiebe auf die Ketten eines Gefesselten
klangen .

„Leget die Waffen aus den Härrden ! — Kehret beim auf eure
Aecker , in eure Werkstätten ! —- Gehorchet nicht , wenn euch be -
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fehlen , sind Werkzeuge des Betruges und der Lüge ! — Ihr oder
seid ihre Opfer ohne Dank und Lohn ! !" -

Dies aber waren die letzten Worte des Adam Baldamus . Ein
lauter Fluch erklang , und gleich darauf knallte der dünne Peit¬
schenschlag eines Pistolenschusses .

Die Kusel traf den Schwärmer in den Rücken ! Er stockte jäh ,
brach langsam in die Knie . Aber noch einmal schrie er es hin¬
aus , was ihm das Herz belastete : Ihr , meine Brüder , — mordet
— — mordet nicht ! !

" — Dann brach ein roter Blutstrom aus
seinem Munde , und röchelnd sank Adam Baldamus out das
Antlitz . -

Totenstille hinterblieb . - Dann aber gellte ein Schrei auf
— ein Schrei des Abscheus und wildester Verachtung ! Flüche ,
Verwünschungen prallten aufeinander :

„Schuft ! ! — Mörder ! ! — Feiger Hund !"
In dem Graben , aus dem der Schutz gefallen , standen sich plötz¬

lich Führer und Geführte mit den Waffen in der Hand gegen¬
über . Eine Woge tödlichen Haffes brandete auf und drohte alles
zu vernichten !

Doch wieder erwies sich die Sklavengewohnheit der Unterdrück¬
ten starker als die Empörung ihres Menschentums . Die Köpfe
senckten sich wie in Verzweiflung , aber eine Röte tiefer Scham
überflutete die Stirnen .

Gegen Abend stiegen in aller Heinrlichleit einige Männer aus
dem Graben und holten den Leichnam des Soldaten Adam Bal¬
damus ru sich.

Nachts aber donnerten wieder die Geschütz« . . .

Kriegsgeschichten
Bon Joachim Franken

Sieben Stunden dauerte schon das Trommelfeuer unserer Artil¬
lerie auf die feindliche Stellungen . Um sieben llbr abends , es
war Sommer , sollte es mit einem Schlage ausfetzen , und wir ,
die Infanterie , sollten im Sturmangriff auf den zermürbten seind -

1 lichen Graben losgehen . Wir warteten voller Spannung , zit¬
ternd und bebend , auf die Gruppenführer blickend , die auf ihre
Uhren stierten , um nicht eine Sekunde zu verpaffen . Unser Füluer
h »b die Hand , wir griffen das Gewehr fester an und stellten uns
zum Sprunge , mn so schnell als möglich aus dem Graben zu
kommen . Vor uns Drahtverhau , in den vorherigen Nächten so
durchschnitten , dab wir schnell und leicht hindurchschtüvfen konn¬
ten . Bon Dreck, Pulverdampf und Rauch war die Lust diesig ,
man kcmnte nicht bis zur feindlichen Stellung sehen , stKche Wol¬
ken lagen über dem Boden . Dort drüben würde man unseren An¬
griff erst in letzter Minute me ^ en , es galt ja , sie ru überrumpeln .
Die Gruppenführer liehen die Hand fallen — das war das Sig¬
nal . Mit schnellen hastigen Sätzen eilten wir aus dem Graben »
das Feuer lieb im selben Augenblick nach , wir stürmten durch den
Drahtverhau . Mein Nebenmann schrie plötzlich gellend auf : „Ich
bange —" Ich scch mich um und erstarrte : die Schlaufe einer
seiner Handgranaten , die am Kopel hängen , hat sich im Drahtver¬
hau verwickelt , ist hängen geblieben , und mit einem Ruck hat sie
die Zündung bewirkt . In Sekunden mutz die Handgranate kre¬
pieren . Einer schreit : „Merffch , Koppel abmachen !" Der Mann
verzweifelt und bleich , versucht mit zitternden Händen sein Kop¬
pel zu öffnen — Sekunden , unendlich lange Sekunden vergehen —
«in Krachen <«- der 33jt<mn liegt in Stücke gerissen rnüschen dem
Drahtverhau . Seine eigene Handgranate hatte ihn getötet .

* #

Der Gefreite M . wurde auf Patrouille geschickt . Durch die Trich¬
ter . die Grarmten in den Kreideboden gebohrt , sollte «r sich vor¬
schleichen und feststellen , ob die Engländer in den vordersten Stol¬
len des Grabens sind oder was sie sonst tun - M . -iE tos . „Ver¬
gessen Sie nicht lne Losung : „Feldquartter " ! mahnt ihn der Leut¬
nant . M . nickt , Nettert über den Grabenrand , rutscht auf allen
Bieren nach vorn , in tieser , dunkler Nacht . Kaum , dah alle
Stunden ein « Kugel psefft — es ist ziemlich still zur Stunde .

M . ist oielleich vierzig Meter vor , da wird er anscheinend ge¬
hört — einige Schüsse knallen . M . lätzt stch in einen Granat¬
trichter rollen und fallt auf Leichen , die feit Wochen da in der
Sonnenglut des Spätsommers modern . Eingeweide — Gewürm
— ttobgelegte Knochen — das sieht M . beim Ausblitzen seiner
kleinen Laterne . Entsetzlicher Anblick . Es stinkt furchtbar .
M . wird es Übel , er übergibt sich und versucht schnell weiterzu -
kommen , kriecht , immer noch Hals , Rose und Mund voll Er¬
brechen , weiter . Tin Anruf , ein deutscher Anruf : „Wer da ? >
Losung ? " M . will antwc ^ ten . er erstickt faft , muh brechen , tut es
sam leise , kann aber kein Wort bervorbnngen - Zweiter Anruf
— M . speit . Dritter Anruf und — Schub .

Ein deutscher Soldat schleicht heran , blendet ihm mit einer
Handlampe ins Gesicht , ihm . dem toten Gefreiten M . . und stam¬
melt erschrocken: „Mein Gott , ein Deutscher !

"
*

Hinter der Front . Man läßt den Soldaten keine Ruhe , sie
müssen exerzieren und Griffe klovven . Und das beliebte „Sprung -
auf marfchmarsch " mit Gewehr und aufgepflanztem Bajonett und
feldmaffchmähig gepacktem Rucksack .

Ein Leutnant kommandiert und räsoniert : ,Mas ist denn das !
Das ist doch garnichts ! Das muh ganz anders gehen , ruck, ruckl
Nicht fallen lassen — mit aller Kraft hinfchmeihen Also —
Svrungauf . marschmarsch — binlegen ? !

"
Eine Stunde lang . Immer dasselbe !
Unteroffizier H . ist ganz links . Da stolpert er plötzlich beim

Kommando „ Hinkegen "
. Sein Gewebr schlägt eine Salto mortale
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